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Von Carsten rose

Aachen. Die erste Bewerbung im
Leben von Aria Khansay kam bei-
nahe einer Abrechnungmit seiner
Kindheit gleich – und das mit ge-
rade einmal 15 Jahren. Aria, einzi-
ger Sohn einer afghanischen Mig-
rantenfamilie in Alsdorf, bezeich-
nete sich als „Rebell“, der seinen
Entwicklungsschwierigkeiten ge-
trotzt und aus seinem Fehlverhal-
ten gelernt hatte. Seine Bewerbung
an die Bildungsinitiative „Start“
war erfolgreich: Der einstige Prob-
lemschüler ist in diesem Schuljahr
NRW-Stipendiat. Ende Oktober
wurde er vonNRW-Bildungsminis-
terin Sylvia Löhrmann geehrt.
Diese Auszeichnung erhalten
Schüler mit Migrationshinter-
grund für starkes schulisches und
soziales Engagement. Gefördert
wird Aria imRahmendes Stipendi-
ums von der Bürgerstiftung Le-
bensraum Aachen mit einem mo-
natlichen Bildungsgeld von 100
Euro. Er darf sich auch bei den Pro-
jekten der Stiftung einbringen.

Problemkind

In seinen ersten zehn Lebensjah-
ren deutete wahrlich wenig auf
eine solche Ehrung hin. „Ich war
asozial und habe viele Probleme
bereitet“, sagt Aria heute einsich-
tig. Sein auffällig unruhiges und
aggressives Verhalten zuHausewar
nicht der Laune eines heranwach-
senden Jungen mit drei Schwes-
tern geschuldet. Aria hatte große
Sprachprobleme, er konnte weder
vernünftig Deutsch noch be-
herrschte er dieMuttersprache sei-
ner afghanischen Eltern; zwi-
schenzeitlich war er drei Jahre in
logopädischer Betreuung. Seine
Aggressivität war nichts weniger
als sein Begehren nach Aufmerk-
samkeit, das er verbal nicht aus-
drücken konnte. Die Eltern sollten
ihnmehr beachtenund ihre häufi-
gen Streitigkeiten beenden. Aria
war durch dieses enorme Hemm-
nis zu Grundschulzeiten anfangs
sozial isoliert, er hatte keine
Freunde. In seiner Klasse zeigte er
sich schüchtern und hatte Angst,
aufgrund seiner unzureichenden
DeutschkenntnisseHänseleien der
Mitschüler ausgesetzt zu sein.

Heute ist Aria, Schüler der Hein-
rich-Heine-Gesamtschule in Lau-
rensberg, von jener Unruhe ver-

gangener Tage nichts anzumerken.
Der Zehntklässler wirkt nicht nur
äußerlich abgeklärt, er selbst
macht auch spürbare Veränderun-
gen an sich aus. „Im Gegensatz zu
früher kann ichheutemal auf dem
Bett liegenund ein Buch lesen“, er-
zählt Aria.

Unaufgeregt und bedacht, aber
ambitioniert geht er seine Ziele an:
Aria will 2018 sein Abitur machen
und danach in Aachen Maschi-
nenbau studieren. Seine sprachli-
chen Probleme sind ihm noch an-
zumerken. Nichtsdestotrotz legt er
Wert auf eine gepflegte Ausdrucks-
weise. Es macht nicht den Ein-
druck, als würde er imponieren
wollen. Vielmehr unterstreicht das
seinen Willen, auf mehreren We-
gen von seiner schwierigen Kind-
heit loszukommen.

Ein anderer Weg ist das schuli-
sche und soziale Engagement.
„Momentan bin ich stellvertreten-
der Schulsprecher“, erzählt Aria,
der sich auch an der Initiative
„Schule ohne Rassismus“ beteiligt.
Für die internationale Förderklasse
mit 30 Schülern in Laurensberg
möchte er ein Patenschaftspro-
grammzur besseren Eingliederung
etablieren. Zudem gibt er seinem
Cousin aus der vierten sowie seiner
Cousine aus der zweiten Klasse je-
weils bis zu dreimal die Woche
über eineinhalb Stunden Nach-

hilfe. In der Nachbarschaft hat
Aria einem körperlich beeinträch-
tigten Witwer eine Zeit lang die
Einkäufe abgenommen und des-
sen Hund ausgeführt. Der ehren-
amtliche Einsatz aller Art, sagt er,
ist für ihn wie ein Hobby.

Aria fand vor fünf Jahren den
Weg zur Selbstreflexion. Die Frage:
Wie hat er das geschafft? Oder bes-
ser:Warum so erstaunlich früh?

Dawar derDruck der älterenGe-
schwister. „Meine Schwestern wa-
ren immer der Vergleich – und ich
war immer schlechter“, sagt Aria,
dessen Schwestern ihn aufgrund
seiner schlechten Noten jedoch

nicht belächelt haben. Im Gegen-
teil: Sie haben Aria stets zu mehr
Gewissenhaftigkeit aufgefordert
und seine Aufgaben kontrolliert.
Sie haben ihmauch, so gut esmög-
lichwar,mit der Sprache geholfen.
Zu seiner 25-jährigen Schwester
Diana schaut er unter den dreien
ammeisten auf. Diana Khansay ist
Diplom-Ingenieurin (FH) der Fach-
richtung Architektur. „Ich will es
irgendwann so weit schaffen wie
sie“, sagt Aria beinahe ehrfürchtig.

Der geschwisterliche Einsatz hat
Aria vor einer Entwicklung zum
ewigen Problembruder bewahrt.
Seinem Empfinden nach habe es
bei ihm nach dem Tod des 84-jäh-
rigenGroßvatersmütterlicherseits
2009 endgültig „Klick“ gemacht –
danach schickte Aria sich an, ein
verantwortungsbewusster und
ehrgeiziger Schüler zu werden.
„Mein Opa war mein Vorbild, ich
habe viele schöne Erinnerungen
an ihn. Sein Tod hat mein Leben
verändert“, stellt Aria fest. Der
15-jährige hat sich nach dem Ver-
lust des „Lieblingsopas“ mehr auf
die Schule konzentriert, er wollte
das Familiengefüge nicht weiter
zerrütten. Erwollte auch ein besse-
rer Sohn sein.

Es grenzt an die bekannte Ironie
des Schicksals, dass Arias größtes
Problemdiewichtigste Tugend des
Großvaters war: die Sprache. Mo-

hammad Akram Ludin war in Af-
ghanistanDolmetscher auf höchs-
ter Ebene. Er vermittelte zwischen
Deutschenund keinemgeringeren
als KönigMohammed Sahir Schah,
von 1933 bis 1973 Monarch und
„Vater der Nation“. Arias Großva-
ter arbeitete darüber hinaus für
Mohammed Daoud Khan, der von

1973 bis 1978 der erste und einzige
Präsident der von ihm gegründe-
ten damaligen Republik Afghanis-
tan gewesen ist.

Die positiven Erinnerungen an
seinen Großvater geben Aria An-
trieb. Er will sich durch sein Enga-
gement auch ein positives Anse-
hen erarbeiten und sich später nur
daranmessen lassen – nicht an sei-
ner „ersten“ Kindheit, von der er
sich so distanziert. Einem Projekt
seines Förderers, die Bürgerstif-
tung Lebensraum, möchte sich
Aria besonders zuwenden: Es geht
um die Situation unbegleiteter
minderjähriger Flüchtlinge in Aa-

chen. „Es fasziniert mich, wie die
Bürgerstiftung beimThemaMigra-
tion helfenwill. Dahermöchte ich
in dem Projekt unbedingt aktiv
mitmachen“, sagt Aria – er kommt
dabei fast ins Schwärmen.Dolmet-
scher für afghanische Flüchtlinge
zu sein und generell Flüchtlingen
die deutsche Kultur zu zeigen, er-
zählt Aria, sei ein großerWunsch.

Für Aria ist es eine Herzensange-
legenheit, Menschen zu helfen,
die ihreHeimat verlassenmussten.
Seine Eltern ereilte dieses Schick-
sal: Sie flohen – der Vater vor 34,
die Mutter vor 28 Jahren – vor den
Unruhen in Afghanistan. Sie hat-
ten daher keine Chance, eine Be-
rufsausbildung zu durchlaufen.
Arias Vater kam im November
1980nachMonschau, die afghani-
sche Flüchtlinge galten damals in
der Eifel als Exoten.

Joachim Geupel, Vorsitzender
der Bürgerstiftung, kennt nur den
„jetzigen“ Aria. Interessiert, zuge-
wandt, vernetzungsfähig, kontakt-
freudig sei er – dieseCharakterzüge
waren früher nicht ansatzweise zu
erahnen. Es hat den Anschein, als
habe er seine schleppende Ent-
wicklung in seiner Kindheit mit
großen, positiven Schritten nach
dem Tod des Großvaters nicht nur
nachgeholt: Heute ist er vielen sei-
ner Altersklasse vielleicht sogar um
einiges voraus. „Aria hat eine sehr

selbstbewusste Ausstrahlung. Von
seinen früheren Problemen ist
nichts zu spüren“, sagt Geupel
über den Stipendiaten, der beim
Hilfsprojekt für die Flüchtlinge
„seineWurzeln“ nutzen könne.

Auf Entdeckungstour

Aria hat seine Persönlichkeitsfin-
dung noch nicht abgeschlossen.
Fragen nach Stärken, Schwächen
oder Zielen – abgesehen von der
beruflichen Zukunft – kann er
nicht beantworten.Dafür benötigt
er nach eigenen Aussagen „Start-
hilfe“ – da kommt die Start-Hilfe
genau richtig. „Ich bin noch auf
Entdeckungstour und versuche,
noch viel über mich selbst und
meine Interessen zu lernen“, be-
schreibt er die Zeit als Stipendiat.

Ebenso auffällig wie bemerkens-
wert ist, dass seine Träume, die er
nach langer Überlegung schildert,
immer andere einbeziehen: seinen
Vater, der die gesamte Verantwor-
tung in der Familie trage. Seine
Mutter, die nicht nur an Epilepsie
leidet, sondern auch unter Arias
schwieriger Kindheit gelitten hat.
Aber auch Personen, denen er hel-
fen kann:Menschen, die eine ähn-
liche Vergangenheit wie seine El-
tern erlebten. Menschen, die ähn-
liche Wurzeln haben wie er – und
eventuell ebenso viel Potenzial.

eine Urkunde, die stolz und selbstbewusst macht: aria khansay ist stipendiat der start-Initiative in NRW und auf demWeg zu seinem abitur an der
Heinrich-Heine-Gesamtschule in Laurensberg. Foto: Carsten Rose
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sein schulisch-soziales Engagement verhalf aria
khansay zu einem stipendium. seine Motivation:
eine „asoziale“ kindheit und der Tod seines Vorbildes.
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Zu einer bemerkenswerten scheck-
übergabe kam es am Dienstagabend
im Pressehaus-kasino des Zeitungs-
verlages: Dalshad Rasho, jesidischer
Flüchtling aus dem Nordirak und
schüler der Hauptschulearetzstraße
(2.v.r.) überreichte mit Mitschülern
250 euro, um seinem vom Islami-

schen staat (Is) bedrohten Volk zu
helfen. Manfred kutsch, autor der
Unicef-serie „Rettet die kinder“,
nahm den scheck entgegen. Christi-
ane Raumanns, sprecherin der
Unicef-arbeitsgruppe aachen sowie
Lehrer Bernd Gross hatten die Ju-
gendlichen aus dem krisengebiet zu

einemVortragsabend von kutsch be-
gleitet, wo Chefredakteur Bernd
Mathieu rund 100 anwesende be-
grüßte und kutschmit 160 Fotos die
Besucher an seiner Reise ins kurdi-
sche Dreiländereck syrien, Irak und
Türkei teilhaben ließ.

Foto: andreas schmitter

Hauptschüler aus der aretzstraße unterstützen Unicef-aktion

Der Adventskalender ist lebendig und virtuell zugleich. angebote gebündelt.

inAachen-nordöffnensich im
Adventtäglichneuetüren
Von Martina stöhr

Aachen. Ein lebendiger und virtu-
eller Adventskalender lädt die
Menschen inAachen-Nord jetzt zu
einem Mix an unterschiedlichen
Aktionen ein. VomErzählcafé über
Theater bis hin zum Plätzchen ba-
cken und gemeinsamen Schmü-
cken von Tannenbäumen ist alles
dabei. „Wir wollten verschiedene
Aktionen bündeln und in einem
Kalender präsentieren“, meint
SilkeGärtner,Quartiersmanagerin
des Projekts Soziale Stadt Aachen-
Nord. Unter dem Motto „All eyes
onAachen-Nord“wollte das Stadt-
teilbüro gemeinsam mit der Blei-
berger Fabrik den Blick auf den Aa-
chener Norden lenken.

Innerhalb von zweiWochen ha-
ben die Organisatoren mit Unter-
stützung von Bernhard Gerhards,
Projektleiter der Bleiberger Fabrik,
einen Adventskalender auf die
Beine gestellt, der für jeden Tag ein
oder auch zwei Angebote bereit-
hält. Wo sich welche Tür öffnet,
steht im Internet aufwww.aachen-
nord.de. Zum Auftakt öffnete die
Kleine Offene Tür (KOT) St. Elisa-
beth ihre Türen für die Besucher.
Mit einem gemeinsamen Grillen
wurde die Adventszeit eingeleitet

„Das ist eine super Sache für die
KOT“, meinte deren Leiterin Maja
Kaminski, denn es seien viele neue
Besucher gekommen.

Auch die Gewoge und das Stadt-
teilbürowerden ihre Türen öffnen.
UnddieGeschäftswelt hat das Pro-
jekt mit Rabatt-Aktionen unter-
stützt. An drei Tagen öffnet sich
der Kalender nur online, zum ers-
ten Mal am Freitag, 5. Dezember.
Dann sind die Besucher eingela-
den, das Türchen aufwww.aachen-
nord.de zu öffnen. Das Das Da

Theater hat für den Kalender sogar
100 Freikarten für den „Kleinen
Werwolf“ spendiert. Die Organisa-
toren sind begeistert von der Ko-
operationsbereitschaft der Ak-
teure. „Damit ist das Vorurteil,
dass Aachen-Nord ein industriali-
sierter, träger Stadtteil ist, wider-
legt“, meint Sibylle Keupen, Leite-
rin der Bleiberger Fabrik.

Am24.Dezemberwird das letzte
Türchen beimGottesdienst der Vi-
neyard-Gemeinde in der Liebig-
straße geöffnet.

Hinter dem erstenTürchen steckt ein gemeinsames Grillen in der koT st.
elisabeth. Foto: Ralf Roeger


